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■ HILLMANN KARL-HEINZ, Wertwandel. Zur 
Frage soziokultureller Voraussetzungen alternativer 
Lebensformen. (241.) Wissenschaftliche Buchgesell­
schaft, Darmstadt 1986. Geb. DM 39,50. 
Die vorliegende Studie befaßt sich mit den derzeit 
feststellbaren grundlegenden Veränderungen in den 
Einstellungen und Werthaltungen vieler Menschen. 
Sie ist in einer verständlichen Sprache geschrieben 
und wird geleitet von der Sorge über die gegenwärti­
gen Bedrohungen, die das Überleben der Menschheit 
in Frage stellen (Atomrüstung, Umweltbelastung). 
Es ist höchste 2.eit, die alten Einstellungen, die zu 
diesen Bedrohungen geführt haben, durch neue zu 
ersetzen. Nach Nietzsche, dessen prophetische Vi­
sionen immer wieder angeführt werden, hat das alte 
Wertesystem ausgedient, nachdem die dahinterste­
henden Interessen durchschaut sind. Gegenüber 
einer Oberzeu~, nach der Werte eine für alle 
Menschen in gleicher Weise verbindliche Orientie­
rung darstellen, wird die vielfältige soziokulturelle 
Bedingtheit von Wertüberzeugungen herausgear­
beitet. 
Auch wenn es einem in einer religiösen Glaubens­
überzeugung lebenden Menschen nicht leicht fallen 
mag, wenn er auf einmal, was ihm bisher Offenba­
rung war, als Ergebnis verschiedener Vorgegebenhei­
ten verstehen soll, so gibt es doch kein Zurück hinter 
die Ergebnisse der Wissenssoziologie. Allerdings ist 
zu bedenken, daß es sich bei diesen Ergebnissen wie­
derum nur um eine Sicht der Wirklichkeit handelt. 
Für die Soziologie gibt es den Begriff der Offenba­
rung nicht und kann es ihn auch gar nicht geben. Sie 
fragt nach den Entstehungsbedingungen von Über­
zeugungen, aber nicht nach deren Wahrheit. Das 
Ausschauen nach einer meta-physischen Wahrheit 
wird von der Suche nach überprüfbaren Richtigkei­
ten abgelöst. Es wird nach Antworten auf bestimmte 
Fragen gesucht, während andere Fragestellungen 
ausgeklammert bleiben. Falsch sind daher nicht die 
gefundenen Antworten, falsch aber wäre deren Ab­
solutsetzung - eine Gefahr, die weniger als theoreti­
sche Behauptung denn als praktische Einschätzung 
besteht. Mit dem Ausklammern der Wahrheitsfrage 
wäre dann zugleich eine Relativierung des eigenen 
Standpunktes übersehen worden. So kann etwa ein 
Satz wie „Der Glaube an eine göttliche Ordnung ent­
springt soziokulturell beeinflußten Projektionen des 
Menschen" (92) zwar richtig verstanden werden, er 
klingt aber dennoch reichlich apodiktisch und dog­
matisch. 
H. will möglichst objektiv und wertungsfrei an sein 
Thema herangehen. Der Vorteil dieses Weges liegt 
darin, daß subjektive Deutungen weitgehend ausge­
schlossen bleiben, der Nachteil ist jedoch, daß dabei 
die Wirklichkeit auf den Ausschnitt des Meßbaren 
reduziert werden muß. Ob und wieweit der Leser mit 
den so zustandekommenden Ergebnissen zufrieden 
ist, hängt dann weitgehend von seinen Erwartungen 
ab. 
Neben dieser grundsätzlichen Überlegung nehmen 
sich die folgenden Hinweise wie Randbemerkungen 
aus. Man hat z. B. das Bedürfnis, daß bei der Aufzäh­
lung der Wertverschiebungen einzelne Begriffe mit 
mehr Inhalt gefüllt wären. Was bedeutet etwa eine 
Veränderung von Härte und Aggression zu mensch-
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lieber Wärme (185), wenn im praktischen Verhalten 
Aggressivität offensichtlich eher zu als abnimmt; 
oder es wäre genauer anzugeben, was der verbal be­
teuerte Wert der Kinderliebe (185) in Wahrheit be­
deutet. Weiters hat man den Eindruck, daß das Reli­
giöse zu undifferenziert mit einem den Fortschritt 
hemmenden sakralen und institutionellen Bewußt­
sein gleichgesetzt wird, während Veränderungen, 
wie sie von religiösen Persönlichkeiten wie Jesus, 
Buddha oder Mohammed ausgingen, kaum beachtet 
werden. Der Hinweis auf ,.den kleinen Stamm der Ta­
saday" (137) ist nicht nur ungenau, sondern auch 
problematisch, da wenigstens der Verdacht besteht, 
daß es sich bei der „Entdeckung"' dieses Stammes um 
eine betrügerische Manipulation handelte. 

So bleibt bei allem Respekt vor der engagierten Dar­
stellung und der Fülle des verarbeiteten Materials 
doch auch der Eindruck, daß manche Aussagen an 
der Oberfläche bleiben. 
Linz Josef Janda 

■ SlOECKLE BERNHARD (Hg.) Wörterbuch der 
ökologischen Ethik. (Herderbücherei, Bd. 1262). 
(159.) Herder, Freiburg im Breisgau 1986. Kart. lam. 
DM8,90. 
Neben den zumeist mit raschem Atem niederge­
schriebenen Äußerungen zum Gegenstandsbereich 
der Ökologie nimmt das vom Freiburger Moraltheo­
logen herausgegebene Wörterbuch zu dieser Thema­
tik insofern einen besonderen Platz ein, als es eine 
wohltuende Gelassenheit zu vermitteln vermag. Von 
seinem Umfang und Format her betrachtet, wird es 
vermutlich zwar nur zu den allenfalls in einer Um­
schau verzeichneten Publikation gehören, aber we­
gen seiner Art, Dringliches zu sagen, gebührt ihm 
eine Sonderstellung: Obwohl nur Wörterbuch (B. 
Stoeckle ist mit diesem genus litterarium vertraut), 
ist es ein Plädoyer für eine neue Art des Umgangs mit 
der .Yerantwortung des Christen für den Bestand der 
Schöpfung"; es plädiert für ,.2ukunftswilligkeit" 
(158). Gemeint ist eine (neue) Tugend. 
Wie aber kann dieses Grundanliegen in 28 Artikeln 
oder Beiträgen, die von elf Autoren verfaßt sind und 
sich an allen Aspekten des menschlichen Daseins in 
dieser unserer Welt orientiert zeigen, zur Wirkung 
gebracht werden? Unter Stichworten wie Atom, 
Chemie, Umwelt, Technik, Ökologie, Schadstoffe, 
Wald, Krieg und Energie müssen primär Sachinfor­
mationen und Auskünfte der Naturwissenschaften 
geboten werden. Daran fehlt es ganz gewiß nicht. 
Manche Beiträge wie etwa der Beitrag zum Stichwort 
Ökonomie können, was z. B. die darin aufgezeigten 
Zusammenhänge mit anderen Wirklichkeitsberei­
chen betrifft, geradezu als Kabinettstücke gewertet 
werden. Auf diese größeren, die einzelnen Wissen­
schaften übergreifenden Zusammenhänge ist durch­
wegs Wert gelegt. Damit aber wird auf „Räume" auf­
merksam gemacht, die der Durchdringung und 
Gestaltung durch die Kräfte des Willens bedürfen 
und sich dazu auch eignen. Diese Durchdringung 
müßte im 2.eichen der Tugend erfolgen oder auch 
„nach Art eines Hirten: wie unter dem Stichwort 
,.Umwelt" zu lesen ist. 
Auf der Linie dieser Darstellung, in der die alte Frage 
wieder lebendig zu werden beginnt, ob der Mensch 
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